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Mathilde Seldner aus Breslau. 
5 Fortſetzung.) 

„ Francesko — erſchoſſen? todt? ſchrie Ma⸗ 
gie la auf, und ſank ohnmaͤchtig zu Boden. 
fie wi 825 ihrer begleitenden Dienerin viel Muͤhe, 
bein 1 er zum Leben und aus dieſem Hauſe zu 
en Zerſtört und außer ſich kam ſie zur 
— dee N: nicht einen Augenblick koͤnne fie mehr 

6 ee 5 deren bloßer Name 

; errege. Die Herzogin beruhi ; 
Er nt war Bar denken. ö 
maͤhlig milderte die Zeit d ö 
. Matbildens: und e made 
en e debe NE Banfe Ara 
9 1 4, dienten no 
fie zufrieden zu ſtellen. Es war er 2555 91750 


aum derentwillen er ſich erſch 
h erſcho 5 
ihr untreu geworden 71 VV 


uk: Unterdeſſen war der Prinz, durch Liſt und 


Nedung des Abbate, glücklich wieder in ſei⸗ 
25 Vim angelangt, N der Plan mit Ki 
zerſtört. 85 (lung war durch allerlei umſtaͤnde 
den, abe jede Woche ſchrieb er an Mathil⸗ 
tigen Abbatt ne Briefe wurden von dem vorſich⸗ 

untergeſchlagen. Mehr als ein Jahr 


hatte er ſich mi 
als er eine gan ebaſucht und Liebe gequaͤlt, 


nach Deutſchland ie sosfegenheit fand, wieder 
5 überließ ihn diesmal fich geihenzog fein Va⸗ 
er feurige Prinz feinem lieben Veel e 
Be und Träume gaulelten vor feiner 
„wie wollte er ü 2 
werden! ! ehe und uͤberraſcht 


Er kam — er flog in Seldners Haus — 
ſeine erſte Frage war nach Mathilde Seldner. 
Sie heißt nicht mehr ſo, antwortete man, ſie 
iſt feit acht Tagen verheirathet. — Man denke 
ſich das Schrecken und die Verzweiflung des 
Prinzen. Ohne weitere Erkundigung ſtuͤrmte er 
zum Hauſe hinaus und machte ſogleich Anſtal⸗ 
ten zur Abreiſe. Lange kaͤmpfte er mit ſich, ob 
er nicht hingehen und die Treuloſe zur Rede 
ſtellen follte? aber er beſchloß endlich, fie nicht 
zu ſehen. Ein Brief ſollte thun, was er muͤnd⸗ 
lich nicht konnte. f 

Dieſe Seldner, die der Prinz für feine Ma⸗ 
thilde hielt, wan eine Verwandte des Hauſes; 
Vater Seldner hatte ſie zu ſich genommen aus⸗ 
geſtattet und mit ihrem Gemahl in ſeinem Hauſe 
behalten, um nicht ſo ganz verlaſſen zu leben. 
Aber die beiden Liebenden ſollten nun einmal 
vergeblich einander auſſuchen. “ 

Die Herzogin von Liegnitz reifte von Mate 
land zuruck, und verſchiedene Verbindungen be⸗ 
wogen fie, eine Zeitlang an dem Hofe des Fürs 
ſten von Celle ſich aufzuhalten. Mathilde blieb 
in ihrem Gefolge und machte auch hier durch 
ihre Schoͤnheit und Bildung ein allgemeines 
Aufſehen. Francesko war ziemlich vergeſſen — 
ein zweiter Liebhaber, der Graf von Pirſan, 
brannte für fie. 

Als haͤtten Politik und Liebe ein Buͤndniß 
geſchloſſen, fuͤgte es ſich, daß der Prinz von 
ſeinem Vater Anweiſung bekam, ſich an den 


Hof von Celle zu begeben und daſelbſt gewiſſe 


Traktaten ſchließen zu helfen. Scine erſte Be⸗ 
kanntſchaft war die mic dem Grafen Pirſan, der 


ihm nicht lebendig genug die Schönheit und An⸗ 
muth der holden Schleſierin (welche hier unter 
dem Namen Thekla bekannt war) ſchildern konnte. 
Der Prinz wich allen Geſpraͤchen uͤber Liebe und 
Maͤdchen ſorgfaͤltig aus, vermied alle weiblichen 
Geſellſchaften am Hofe, und ſo kam es, daß 
er laͤnger als ein halbes Jahr dort verweilte, 
ohne nur einmal Mathilden zu begegnen. Schon 
war er im Begriff, wieder abzureiſen, als ſich 
der Graf ſeinen freundſchaftlichen Beiſtand bei 
ſeiner Liebſchaft erbat. Ich bin entſchloſſen, der 
ſchönen Schleſierin meine Hand anzubieten, ſagte 
der Graf, aber Ihre ewige Klage über die Treu: 
loſigkeit des weiblichen Geſchlechts hat mich ſchuͤch⸗ 
tern gemacht. Zeigen Sie jetzt, daß Sie mein 
Freund ſind; ſehen und pruͤfen Sie das Maͤd⸗ 
chen, Ihr Urtheil ſoll entfcheiden. — Der Prinz 
ließ ſich ungern in dieſe Sachen ein, aber er 
liebte Pirſan wirklich zu ſehr, um ihm die Bitte 
abzuſchlagen. Nur eines bedung er ſich, das 
Mädchen nicht fehen, ſondern blos hören zu duͤr⸗ 
fen; eine Unterredung zwiſchen ihr und dem 
Grafen, wobei der Prinz in dem Nebenzimmer 
zuhörte, ſollte das Urtheil des letztern beftimmen. 
. Es ward alles veranſtaltet. Aber das Ge⸗ 
ſpraͤch ward durchaus nicht lebhaft, und der 
Prinz horte nicht ein Wort. Sein Mißbehagen 
daruͤber und die Ermuͤdung von einer gehaltenen 
Hetze machte, daß er in Kurzem einſchlief. Es 
mochte gegen Mitternacht ſein, als Mathilde in 
dieſes Nebenzimmer kam, um durch daſſelbe in 
ihr Schlafgemach zu gehen Ihr erſter Blick fiel 
auf den Prinzen: — Frances ko's Geift! ein Ge: 
ſpenſt! ſchrie ſie, und ſank in den naͤchſten Stuhl. 
Der Prinz erwachte, ſah, was geſchehen war, 
aber, ohne die arme Ohnmaͤchtige genauer zu 
betrachten, klingelte er nach ihren Leuten, und 
lief eilends hinweg. 

Am andern Morgen theilte der Prinz ſein 
Abentheuer dem Grafen mit, der uͤbrigens bei 
Mathilden wenig ausgerichtet hatte. Ich will 
noch eines verſuchen, ſagte der Prinz, ich will 
unerkennbar verkleidet zu ihr gehen, und einen 
Roman von Ihnen e zaͤhlen, um ihre Geſinnung 
gegen Sie, um ihren Kopf und ihr Herz eini⸗ 
germaßen auf die Probe zu nehmen. Der Graf 
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nahm das mit Freuden an. Der Prinz ließ ſich 
als einen deutſchen Kaufmann bei Mathilden 
Ein Zufall 
aber hinderte ihn, zur beſtimmten Stunde zu 
erſcheinen; es war ſchon ſpaͤt und dunkel, als 
in 
Gedanken verloren, gieng er, ohne ſich erſt mele 
den zu laſſen, in Mathildens Zimmer. Himmel! 
ſchrie ſie, als er hereintrat, 


anmelden und ward angenommen. 
er erſt feinen Beſuch machen konnte. Ganz 


a ſchon wieder! Hütfe! 
Huͤlfe! Geiſter! 


Erſchrocken eilte der Prinz zuruck. Nun ließ 


er den Grafen feine Liebes-Geſchaͤfte allein bes 
treiben und ruͤſtete ſich zur Abreiſe. 
Die Hofſitte erforderte, daß er bei der 


Herzogin von Liegnitz Abſchied nahm. Die Stunde 4 


ward dazu feſtgeſetzt; umgeben von allem ihrem 
Hofſtaat erwarte ihn die Herzogin. Er trat ein: 
Mathilde ſbauderte zuſammen, der Prinz kam 


aus aller Foſſung. Es war ein feltfamer un⸗ 


blick; alle Gegenwaͤrtige geriethen in Verlegen⸗ 
heit. Indeß der 
nem forſchenden 


den Blicke auf Mathilden gieng er 
fort, und eilte, 


fo viel er konnte, aus Celle. 


Kaum war er abgereiſt, ſo bekam Mathilde 4 


den Brief nachgeſchickt, den ihr ihr Francesko 
in Breslau geſchrieben hatte, voll Vorwuͤrfe 


über ihre Untreue und im Ton der Verzweif⸗ 


lung. Es war Francesko's Hand, ſein Styl, 
fein Herz. Alſo Francesko lebte noch, als man 
ihn in Mailand todt ſagte? war ſogar in Bres⸗ 
lau? ſuchte mich? man nannte mich ihm un⸗ 
treu? Francesko lebt noch? und der Prinz? — 


Dieſe Gedanken fuhren wie Blitze durch ihre 
Seele. Aber mit dicſem Briefe war noch ein 
andrer verbunden, worin Vater Seldner meldes 


te, daß er nicht nur die beſten Nack rich ten von 


ihrem Francesko habe, ſondern auch deſſen Vas 
ter vorlaufig auf fein Geſuch die Einwilligung 
n Frans 
cesko werde ſich in Hamburg niederlaſſen, und 
fie koͤnne allenfalls ſelbſt auf nähere Nachricht 


zu der Verbindung mit ihr gegeben habe. 


die Reiſe nach Hamburg machen, wozu 


\ er ihr 
einen treuen Geleitsmann ſenden werde. 


Wer kann ſichs deutlich denken, was jetzt 
N Franccsko — 
der Prinz — das waren zwei Rieſenbilder in 


in Mathildens Seele vorgieng! 


Prinz machte es kurz; mit ei⸗ 


* 


7 
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ihrer Einbildungskraft, die unaufhoͤrlich mit 
einander rangen. 


Nach zwei Monaten fand ſich ein rechtlicher 
Mann mit Briefen von Vater Seldnern bei Ma: 
thilden ein: es war Francesko's Onkel, und kam, 
ſie nach Hamburg abzuholen. So ungern die 
Herzogin ſie von ſich ließ, ſo konnte ſie doch 
ihr Gläck nicht ſtoͤren, und Mathilde — reiſte 
. ihrem Franeesko entgegen, den 
Prinz . de nie wahrhaft geliebt, und der 
7 Fi ja doch Francesko'n nur ahnlich, 
„Sie kamen an. Francesko wird uns ſehn⸗ 
8 „ ſagte der Onkel, er ah 
Wilde er Neugierde? dachte Ma⸗ 

„ wie kaͤme das! Aber ſie ſah, wie es 

3 = Zimmer trat, 
BR eben theuren Francee⸗ 
plumpſte gemeinſte Figur, die je 


: N und Manier, 
ann. Hier x ee 

Fete Nn ft Fancesko — ſagte der Bel 

arloni? ſtotterte Mathilde. Ja, ant⸗ 

5 E unmoͤglich, ſchrie 

mer Francesko 12 

lic Sion Sohn unſers Freundes? Be 

a — Das nicht, plumpte die Figur 

. er leibliche nicht, der iſt todt, aber der 

genommene Sohn bin 1 So bin ich 


ſchaͤndlich betr i i 
ur a Mathilde und fuhr Hefe 


wußte don All itsmann, los. Aber dieſer 
aufgetrage em nichts weiter, als was ibm 
fo viel au iert und 


s verſprach, das Geſchehene 
u 4 „ 7 U 
zu andern, dim ſei, wieder nach ihren Wuͤnſchen 


(Die Fortſetzung folgt). 


R a e hege d e r. 
117. Verbeſſerung des Kaffees 
Um dem Kaffee einen reinen an i 
Geſchmack zu geben, hat eine erfa RE 


W ahrene Haus: 

haͤlterin ſeit mehreren Jahren fol Barret 
gende i 

angewandt: = ir 
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Ehe man den Kaffee roͤſtet, lieſt man ihn 
forgfältig, und wirft alle faule und modrige 
Bohnen und alle fremde Dinge, die man oft 
darin findet, aus. Dann waͤſcht man ihn meh⸗ 
rere Mal in maͤßig heißem Waſſer ſo lange, 
bis daſſelbe nicht mehr davon truͤbe wird; laͤßt 
ihn abtropfen, breitet ihn auf eine reine Lein⸗ 
wand aus, und trocknet ihn im Sonnenſchein 
oder in der warmen Stube. . 

Hernach kann man fo viel, als man noͤthig 
hat, davon roͤſten. Man darf ibn aber nicht 
zu ſtark brennen, ſondern nur ſo lange, bis er 
eine ſchoͤne braune Farbe erhalten hat. 

Wer dieſes Verfahren anwendet, der wird 
ſich bald uͤberzeugen, daß 40 Gran von dieſem 
Kaffee auf eine Taſſe Waſſer mehr Staͤrke, als 
60 Gran von dem, der nicht gewaſchen worden 
iſt, geben, und uͤberdies einen weit angenehmern 
Geſchmack haben. 

Durch dieſes Mittel kann man auch dem, 
vom Seewaſſer verdorbenen Kaffee, den Ges 
ſchmack nach demſelben, benehmen. 

Ueberdies thut man wohl, wenn man die 
ganze Quantität Kaffee, welche man gerdͤſtet 
hat, ſogleich mahlt, und in eiue glaͤſerne Flaſche 
füllt, die man feſt verſtopft. Das eigenthuͤm⸗ 
liche, in einem gewiſſen Grade fluͤchtige Oel des 
Kaffees, welches ſich durch das Roͤſten entwickelt 
hat, durchdringt dann den holzigen Beſtandtheil 
deſſelben, und erweicht ihn, daß bei dem Kochen 
oder heißen Filtriren die feineren Theile leichter 
und reichlicher in das Waſſer uͤbergehen. 

Einen beſonders kraͤftigen Trank erhaͤlt 
man, wenn man den gemahlenen Kaffee mit 
ſiedenden Waſſer uͤbergießt, und dann in einem 
verſchloſſenen Gefäß eine Viertelſtunde beinahe 
ſiedend heiß erhaͤlt. 


118. Ein haushaͤlteriſch Mittel den 
Kaffee abzuflären. 


Gewehnlich bedient man ſich zur Abklaͤ⸗ 
rung des gekochten oder filtrirten Kaffees des 
Hirſchhorns oder der Hauſenblaſe. Es giebt aber 
in vielen Haushaltungen eine Sache, die nichts 
koſtet, und dieſelbe Wirkung hervorbringt. Dieſe 
find die Blaſen der Fiſche, welche bei der Zus 


bereitung gewöhnlich weggeworfen werden. Man 
zieht von denſelben die äußere Haut herunter, 


bindet ſie an einen Zwirnfaden, und trocknet ſie, 


Von dieſen getrockneten Blaſen thut man 
ein Quentchen in die Kaffeckanne. Dadurch 
wird der Kaffee augenblicklich vollkommen klar, 
ohne einen fremden Geſchmack anzunehmen. 


Anzeigen. 


BVrandſchaden. Am 31. v. M. entſtand 
fruͤh um 5 Uhr in Cawallen Feuerlaͤrm, und 
es fand ſich, daß bei dem dortigen Schmidt, 
Gottlieb Nowack, das um deſſen Schmiede her— 
um liegende Stroh bei der großen Trockenheit 
ſich wahrſcheinlich durch herumſpringenden Ham⸗ 
merſchlag entzuͤndet hatte. Durch ſchnelle Huͤlfe 
wurde das Feuer bald geloͤſcht, ehe ſolches das 
Haus ergreifen konnte, und bei der vorwalten⸗ 
den Duͤrre unberechbares Ungluͤck herbeigefuͤhrt 
haben duͤrfte. 


Ungluͤcksfaͤlle. Am 5. v. M. verun⸗ 


gluͤckten dem Bauer Ringeltaube zu Schweinern 


2 gute Wagenpferde dadurch, daß fie während 
der zu ihrer Führung beſtimmten Knechte auf 
dem Wagen geſchlafen hatte, ohnfern Ranſern 
in ein ſehr tiefes Waſſerloch geriethen, und er⸗ 
tranken. N g 


Am 19. v. M. ertrank zu Lohe der Tage⸗ 
arbeiter Fitzner beim Baden im Lohefluße. Der 
zu ſeiner Rettung herbeigerufene Wundarzt Frei⸗ 
hube aus Domslau erllaͤrte nach fruchtlos ans 
geſtrengten Wiederbelebungs-Verſuchen, daß der 
Unglückliche durch betroffenen Schlagfluß geen⸗ 
det habe. 


— 


Am 19. v. M. verlohr der Zimmermann 
Gutthal zu Schweinern, durch Herabfallen von 
einem Stallgebaͤude ſein Leben, indem der Sturz 


Redakteur: Fr. v. Lierch 
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ihm den Bruch der 
hatte. 


Halswirbelſule zugefügt 


Den 29. v. M. wurde zu Liebenthal in 


einem Waſſerloche ein unbekannter Mann ers 
trunken gefunden. Bei feiner Beſichtigung ers 
gab ſich, daß er bereits einige Tage im Waſ⸗ 


fer gelegen, und beim Angeln verunglückt fein ! 


mochte. 


Am 30. v. M. ertranken zu Romberg die | 


Soͤhne der beiden Oreſchgaͤrtner, Keil und Mile 


ler von reſp. 15 und 16 Jahren beim Baden 
in der Weiſtritz. Sie mochten vielleicht ſchon 
eine Stunde im Waſſer 


gelegen haben, ehe ſie 


aufgefunden wurden. Der herbeigerufene Wund⸗ 
arzt Wolf aus Malkwitz uͤberzeugte ſich von 


ihrem wirklichen Tode, und erachtete des halb 
Wie derbelebungs⸗Verſuche für nicht noͤthig. 


Ein moraliſch und fein gebildetes Mädchen 


wuͤnſcht bei noch zarten Kindern als Aufſeherin 
und erſte Bildnerin baldigſt eint zu koͤn⸗ 
nen, Nicht minder liebevoll und gewiſſenhaft 


wuͤrde ſie ſolche zu uͤbernehmende Pflichten üben 
als wie fie auch anderjeits eine treue Hauswir⸗ 
thin, liebevolle Pflegerin und angenehme Ger 
ſellſchafterin fein würde. — Auch iſt ſelbige 
erbötig, ſich zu gebildeten Familien zum Weiße 
nähen, Ausbeſſern der Waͤſche u. f. w. gegen 
tägliches Abkommen zu begeben. Zur Empfeh⸗ 
lung ihres Werthes ſind mehrere achtbare as 
milien namhaft zu machen, wenn man ſich an⸗ 
ders an Frau Perſitzki, Schmiedebruͤcke Nr. 51 
guͤtigſt wenden will. 


FF TTP ĩðꝭ1˖½ —ꝛÜ̃—— 
Breslauer Marktpreis am 7. Auguſt. 
Preuß Ma a ß. 
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